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Für Finja und Anna,

	Die trotz allem für mich da sind und die ich niemals

	Verlieren möchte…

	




Prolog

	13. Mai 2015, San Diego, Kalifornien, FBI San Diego Field Office

	 

	Die ersten Blumen schossen aus den Beeten am Straßenrand von San Diego und die Bäume wurden langsam grün. Es war ein milder Maimorgen und es lag ein leichter Duft von frischen Lilien in der Luft. Nur wenige Menschen waren auf den Straßen unterwegs, da es erst 6:30 Uhr war, doch die, die draußen waren hatten ein Lächeln auf den Lippen. Die Sonne ging gerade auf und die Vögel in den Bäumen begannen zu zwitschern. Es war ein herrlicher Morgen, an dem kein Mensch traurig sein konnte. Am nördlichen Rand von San Diego herrschte jedoch schon reger Verkehr. Die Straßen waren voll und viele waren auf dem Weg zur Arbeit. Mitten drin fuhr ein silberner Ford, in dem eine junge Frau saß. Sie hatte helle, blonde Haare und kaute nervös auf ihren Fingernägeln. Sie war 26 Jahre alt und hatte heute ihren ersten Arbeitstag beim FBI. Während der Verkehr nur langsam voran ging, sagte sie sich immer wieder, dass alles gut war. Das hatte heute Morgen auch ihre Mutter zu ihr gesagt und sie gab sich große Mühe es zu glauben. Auch ihr Vater hätte es gesagt, wenn er noch am Leben wäre. Doch er war vor ungefähr sechs Jahren gestorben und sie vermisste ihn schrecklich. Die Autos vor ihr fuhren weiter und endlich konnte sie von der Straße herunterfahren und auf einen Parkplatz abbiegen. Sie stieg aus und fand sich vor einem hohen Gebäude mit vielen Fenstern wieder. Es stand in großen Buchstaben FBI über der Eingangstür und ihr Puls beschleunigte sich. Langsam ging sie zu der Tür und öffnete sie. Drinnen war es warm und die weißen Fliesen passten perfekt zu der hellen Wand. Die Decke war hoch und in der Mitte hing ein großer Kronleuchter herunter. Es war alles aufeinander abgestimmt. Sie ging durch die Eingangshalle und hielt an der Rezeption. Ein Mann in Anzug und Krawatte lächelte sie an und fragte: „Was kann ich für sie tun?“ „Ähm…ich habe einen Termin bei Agent Lander. Ich bin Jasmin Wander“, antwortete die Frau. Der Mann tippte kurz etwas in seinen Computer ein und sagte dann: „Ja, Ms. Wander, gehen sie bitte in sein Büro im 6. Stock. Agent Lander wartet bereits auf sie.“ Jasmin ging zum Fahrstuhl, der sich am Ende des Raumes befand und stieg kurz darauf im 6. Stock wieder aus. Sie ging durch einen langen Gang mit vielen Büros. Jeder Raum war von einer Glastür verschlossen und zeigte auf den ersten Blick, dass hier nur die Chefs Platz nehmen durften. Jasmin blieb schließlich vor dem Büro von Samuel Lander stehen. Jasmin klopfte kurz an und öffnete dann die Tür. Das Büro war groß und war vollgestellt mit Möbeln. Ein großer Aktenschrank stand an der linken Seite des Büros und ein dunkler, großer Schreibtisch aus Kirschholz füllte die Mitte des Raumes. Hinter dem Schreibtisch saß ein Mann mit schütterem Haar. Er war mindestens 60 Jahre alt und seine Augen waren müde. Trotzdem strahlte er mit seinem ganzen Wesen eine unglaubliche Autorität aus. „Miss Wander!“, begrüßte Samuel Jasmin, „es freut mich sehr sie kennenzulernen. Ich darf ihnen freudig mitteilen, dass sie schon heute anfangen dürfen. Ihr Partner ist Agent Jackson und hiermit befördere ich sie zu Agent Wander! Viel Glück und einen schönen Tag noch!“ Samuel legte eine Dienstmarke und eine Pistole auf den Tisch. Dann widmete er sich wieder einem Ordner, der vor ihm lag. Etwas verwirrt nahm Jasmin die Sachen an sich und verließ den Raum. Sie lief den Gang bis zum Ende entlang und bog dann nach rechts ab. Plötzlich öffnete sich der Gang in einen großen Raum mit vielen Schreibtischen und hohen Fenstern. Fast jeder der Tische war besetzt von Männern und einigen Frauen. Jasmin sah sich um und fragte sich, wer von all diesen Menschen wohl Agent Jackson war. Plötzlich merkte sie einen Atem in ihrem Nacken und wirbelte herum. Vor ihr stand ein Mann mittleren Alters mit braunen Haaren und netten Augen, der sie freundlich anlächelte: „Kann ich ihnen helfen?“ „Ja, ich suche Agent Jackson“, entgegnete Jasmin zögernd. „Jackson!“, rief der Mann laut in den Raum und alle Menschen drehten sich zu ihm um. Ein Mann, der am anderen Ende des Raumes saß, stand auf und meinte: „Was willst du Johnson?“ „Diese junge Dame sucht dich“, antwortete der Mann hinter Jasmin grinsend. Jasmin ging auf den Mann, der anscheinend Agent Jackson hieß, zu. „Also, was kann ich für sie tun?“, fragte Agent Jackson, als Jasmin direkt vor ihm stand. „Agent Lander hat mich zu ihnen geschickt. Ich bin ihre neue Partnerin“, erklärte Jasmin ruhig. Das Gesicht von Agent Jackson färbte sich aschfahl und er stotterte: „Wi…wie bitte? Das kann doch nicht sein Ernst sein.“ „Ähm…doch. Haben sie damit ein Problem?“, wollte Jasmin gekränkt wissen. „Ja, ich habe damit ein Problem!“, rief Jackson, „ich habe nicht darum gebeten einen neuen Partner zu bekommen und dann bekomme ich auch noch ausgerechnet sie! Eine völlige Anfängerin, die keinerlei Erfahrung hat!“ Jasmin sah ihn geschockt an und meinte: „Sorry, aber ich kann nichts dafür ja! Es wird wohl einen Grund dafür geben, also reißen sie sich zusammen!“ „Okay…Wie heißen sie?“, fragte Jackson nun etwas ruhiger. „Ich bin Jasmin“, antwortete Jasmin und streckte dem Agenten die Hand hin. Agent Jackson schüttelte sie wiederwillig und meinte: „Nennen sie mich einfach Jackson.“ Dann setzte er sich wieder und tat so, als würde er Jasmin nicht kennen. 

	Fünf Monate später…

	Jasmin stand in dem Büro von Samuel Lander. Neben ihr stand Agent Jackson und grinste vor sich hin, während Samuel hinter seinem Schreibtisch saß. Jasmin und Agent Jackson hatten gerade den größten Anschlag auf die Vereinigten Staaten verhindert. Der Attentäter hatte versucht alle Menschen in San Diego und vor allem alle Politiker mithilfe einer Atombombe auf dem Welttreffen aller Länderchefs umzubringen. Nur mit Mühe und Not war es Jasmin gelungen den Attentäter aufzuspüren und schließlich festzunehmen. Sie hatte es quasi allein getan. Sie rechnete damit mindestens einen Orden zu erhalten…und das mit nur 26 Jahren. Sie würde in die Geschichte eingehen. Gespannt sah Jasmin zu, wie Samuel aufstand und auf Agent Jackson zuging. „Agent Jackson, sie haben eine großartige Leistung vollbracht. Sie haben nicht nur mich, sondern auch alle anderen Einwohner von San Diego und vor allem alle großen Weltmächte gerettet. Im Namen des Staates Kalifornien verleihe ich ihnen den Golden Egil für ihren unermüdlich Einsatz für ihr Land und das FBI San Diego“, sagte Samuel und überreichte Agent Jackson feierlich die kleine Medaille, die er in der Hand hielt. Jackson strahlte über das ganze Gesicht, als wäre er ein kleines Kind. Samuel reichte Agent Jackson noch einmal die Hand und ging dann zu Jasmin. Ihr Herz raste, als Samuel zu sprechen begann: „Agent Wander, auch sie haben eine gute Leistung vollbracht. Herzlichen Glückwunsch zu diesem Erfolg und hiermit gelten sie nicht mehr als neu.“ Das wars. Danach reichte er Jasmin einfach kurz die Hand und ließ sie gehen. Kein Orden, kein Applaus, ja nicht einmal ein, Danke. Jackson, der neben Jasmin stand lachte schadenfroh und meinte: „Sorry, Jessi, aber so ein Orden ist nur etwas für die großen Jungs. Du solltest lieber mit Puppen spielen!“ Agent Jackson ging lachend davon und ließ Jasmin niedergeschlagen zurück. Mit hasserfülltem Blick sah sie ihm nach und schwor sich, dass sie Jackson und allen anderen beweisen würde, dass sie sehr viel besser war. 

	



	

Kapitel 1

	20. September 2019, Sacramento, Kalifornien, FBI Zentrale

	 

	Die Sonne schien angenehm kühl auf die nur wenig benutzte Straße vor der Sacramento FBI Station. Es war ein Mittwoch Anfang Herbst und die Blätter fielen schon von einigen Bäumen herunter auf die Straße. Die FBI Station war recht klein im Vergleich zu einigen in den umliegenden Großstädten wie San Francisco. Das Gebäude hatte auf der Vorderseite nur wenige Fenster und war in monotonem Grau gestrichen. Vor der schmalen Hintertür stand ein mittelgroßer Mann mit blond-braunen Haaren und einem leichten Dreitagebart. Er sah auf eine gewisse Weise gut aus, aber seine Augen hatten keinerlei Freude in sich und ihr Licht war schon lange erloschen. Sein markantes Gesicht war sonnengebräunt und an seiner linken Schläfe hatte er eine kleine, feine Narbe. Man konnte sie nur schwer erkennen, aber Menschen, die ihn kannten, wussten, dass sie da war. Sein Name war Adam Stevens und er war 34 Jahre alt. Vor drei Jahren war er wie aus dem Nichts in Sacramento aufgetaucht und keiner wusste wo er herkam oder warum er kam. Nun arbeitete er für das FBI und war einer der erfolgreichsten Ermittler, auch wenn ihn keiner so richtig mochte. Mit seinen meergrünen Augen starrte er gedankenversunken in die Ferne und machte plötzlich kehrt. Er öffnete die Tür hinter sich und betrat das Gebäude. Der Flur vor ihm hatte an jeder Wand nur zwei Fenster, aber man konnte trotzdem die gesamte Umgebung rund herum beobachten. Adam ging durch eine weitere Tür und betrat einen großen, offenen Raum mit vielen Schreibtischen und mehreren Türen, die zu den Büros der Chefs führten. Adam arbeitete mit einer kleinen Gruppe, die aus drei Männern und zwei Frauen bestand, zusammen. Er ging quer durch den Raum und blieb schließlich vor einem großen Schreibtisch aus Eichenholz stehen. Dahinter saß eine etwa 32-jährige Frau mit braunen, schulterlangen Haaren. Auf der einen Seite hingen ihre Haare über ihr Ohr und fielen leicht gewellt in ihr Gesicht, auf der anderen Seite hatte sie sie hinter ihr Ohr gesteckt und legte so einen kleinen, silbernen Ohrring frei. Sie war hübsch, aber Adam hatte dafür keine Augen. Ihr Name war Blake Summer und sie war die Chefin von Adams Einheit. Sie sah auf und blickte Adam ins Gesicht. „Guten Morgen, Mr. Stevens. Ich habe ihnen die Akten eines neuen Falls auf den Schreibtisch gelegt. Ich würde mich sehr freuen, wenn sie sich die ansehen würden und uns mittteilen würden, wenn sie etwas herausfinden. Ich weiß, sie tun sich damit schwer, aber sie arbeiten nicht allein und wir würden uns liebend gerne beteiligen“, sagte sie mit strenger, kalter Stimme, aber Adam nickte nur und ging an ihr vorbei zu seinem eigenen Schreibtisch. Er war ziemlich leer. Es befanden sich nur ein Laptop, einige Akten und eine kleine Uhr darauf. Als Adam sich setzte zog er sein Handy aus seiner Tasche und startete seinen Laptop. Bevor er sich den Akten widmete sah er noch einmal auf und fand sich einem großen Mann mit schwarzen Haaren und braunen Augen gegenüber. Er hieß Brian Trash und war 35 Jahre alt. Er arbeitete seit vielen Jahren für Blakes Team und war ein guter Freund von ihr. Auch Adam verstand sich gut mit ihm, denn sie waren beide intelligente Männer und Brian stellte keine dummen Fragen, was Adam sehr schätzte, aber er konnte ihn nicht zu seinen Freunden zählen. Er hatte keine Freunde. „Na, wie geht´s dir so?“, fragte Brian locker. „Ach, ganz gut und dir?“, antwortete Adam ebenfalls locker. Brian nickte und meinte: „Ja, mir geht es auch ganz gut. Sag mal, hast du von unserem neuen Fall gehört?“ „Ich wollte ihn mir gerade ansehen, wieso? Worum geht es?“, wollte Adam wissen. „Es geht um einen Mord an einer Frau“, erklärte Brian, „sie war zu Besuch hier und wollte gerade an einem Bed & Breakfast anhalten, als sie von einem Jeep brutal von der Straße gestoßen wurde und in einen Graben fiel. Es war ein heftiger Sturz, den die Frau jedoch überlebt hat. Das gefiel dem Angreifer offensichtlich nicht, denn er stieg aus, ging zu ihr hinüber und schoss ihr mit einer Kugel in den Kopf. Sie hatte keine Chance.“ „Verdammt, wo ist es genau passiert?“, fragte Adam nach, aber Brian zuckte mit den Schultern: „Ich weiß es nicht genau, aber es müsste in den Unterlagen stehen. In zehn Minuten fahren Clair und ich los. Du kannst ja mitkommen.“ „Gerne, wenn ich hier noch ein paar Dinge erledigt habe“, antwortete Adam und verabschiedete sich von Brian. Clair McLogan war die Vierte im Team. Sie war 31 Jahre alt und hatte blonde Haare. Sie war noch relativ neu im Team und noch nicht sehr erfahren, aber sie war klug und Adam sah viel Potenzial in ihr. Der Fünfte und letzte aus dem Team hieß Greg Harlo und war 26 Jahre alt. Er war erst vor einer Woche ins Team gekommen und Adam hatte ihn erst einmal gesehen, aber bisher noch nicht mit ihm gesprochen. Adam nahm sich nun die oberste Akte, die auf seinem Tisch lag und begann zu lesen. Die Tote hieß Lisa Nashal und war gerade mal 23 Jahre alt. Sie hatte keine Geschwister, aber anscheinend war sie von ihren Eltern sehr geliebt worden. Ihre Eltern waren Millionäre und besaßen eine große Villa in San Francisco. Sie wollte in Sacramento für zwei Wochen Urlaub machen und einen Freund besuchen, aber das hatte sich leider frühzeitig geändert. Adam wusste nicht wen sie treffen wollte, aber sie hatte es eilig, denn sie hatte ihren Eltern nur einen kurzen Brief hinterlassen und war losgefahren. Sie ist um 23 Uhr auf dem Highway kurz vor einer Ortschaft gerammt worden. Ihre Leiche war am Morgen von dem Besitzer des Bed & Breakfast gefunden worden. Adam fragte sich, was der Mörder wohl von ihr gewollt hatte und wieso er es getan hatte. Adam sah kein sinnvolles Motiv, denn wenn er das Geld ihrer Eltern gewollt hätte, dann hätte er sie entführt und nicht getötet. In der Akte lag ein kleines Foto von der Leiche. Sie hatte rötliche, lange Haare, die lockig über ihr Gesicht vielen. Mehrere Ohrringe zogen sich an ihrem linken Ohr entlang und ein Piercing schmückte ihre Lippe. Das Mädchen war hübsch gewesen, aber jetzt, da es Gesicht entstellt war, konnte man davon nicht mehr viel erkennen. Unwillkürlich musste Adam an seine Zeit vor dem FBI denken. Er hatte in San Diego in einem Haus gelebt und hatte jeden Tag die Verbrecher der Stadt gejagt. Es hatte ihm Spaß gemacht, doch nun war es nicht mehr als ein Zeitvertreib. Etwas das er tat, um sich von anderen Dingen abzulenken, von denen niemand wusste. Plötzlich klingelte sein Handy und er sah auf die Uhr. Es war bereits 9:30 Uhr. Adam wusste, dass er schon vor zehn Minuten am Tatort hätte sein sollen und warf sich schnell seine Jacke über. Er rannte zum Haupteingang, wobei er an Blakes leerem Schreibtisch vorbeikam und lächelte. Er riss die Tür auf und rannte auf den Parkplatz. Dort standen nur wenige Autos und man konnte Adams von allen anderen leicht unterscheiden. Er fuhr einen alten Bentley mit knalliger roter Lackierung. Adam sprang hinein und trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Sofort schoss der Wagen einige Meter nach vorne, bevor Adam ihn unter Kontrolle brachte und auf den Highway fuhr. Schon nach wenigen Minuten erreichte er den Unfallort. Die Straße war im weiten Bogen gesperrt worden und überall standen Rettungsfahrzeuge. Adam stieg aus und lief auf das Absperrband zu. Ohne Rücksicht riss er es nach oben und ging darunter hindurch. Es lagen mehrere Autoteile auf der Straße und man musste nur den Reifenspuren zu folgen, um das Auto zu finden. Es war ein kleines Auto, das sicher nicht über viele Dinge verfügte, aber anscheinen doch über einiges, denn fast jedes Teil, dass das Auto besaß lag irgendwo in der Umgebung verstreut. Adam ging näher an das Auto heran und sah schon aus einiger Entfernung die Leiche in dem Auto liegen. Einige Personen waren gerade dabei sie daraus zu holen, aber noch waren alle Verletzungen gut sichtbar. Adam ging weiter und sah Blake, Brian, Clair und Greg etwas von dem Auto entfernt stehen. „Auch schon da?“, fragte Blake genervt, „vielleicht könnten sie sich ja angewöhnen mal pünktlich zu Unfallorten zu kommen, denn dann müssten wir nicht jedes Mal auf sie warte!“ „Jaja, ich freue mich auch sie zu sehen, Ms. Summer“, erwiderte Adam gelassen. „Und gibt es schon Verdächtige?“, fragte er nun die Gruppe. Brian nickte: „Ja, wir haben ihre beiden Eltern, ihren Exfreund und ihre beste Freundin herkommen lassen. Wir verdächtigen sie zwar nicht, aber vielleicht können sie uns etwas sagen.“ „Wieso verdächtigen wir den Exfreund nicht?“, wollte Adam wissen. „Ähm, weil wir noch mit nichts sicher sein können und wir keine Ahnung haben worum es hier geht. Es haben ihn schon einige Kollegen befragt, aber er hat ein wasserfestes Alibi. Er hat sich noch nie etwas zu Schulden lassen kommen und eine komplett weiße Weste“, meinte Brian, aber Adam war nicht überzeugt: „Ach du weißt genauso gut wie ich, dass niemand eine komplett weiße Weste hat, aber wenn du meinst. Warum nicht ihre beste Freundin?“ „Weil sie ihre beste Freundin ist natürlich!“, meinte Greg plötzlich. Adam nickte und sah ihn forschend an: „Und sie meinen also, dass sie, weil sie die beste Freundin ist unschuldig ist? Das ist ja mal ein interessantes Alibi. Wissen sie eigentlich, wie oft das vorkommt? Also das die beste Freundin die Mörderin ist. Oft ist sie neidisch auf sie oder hat was mit ihrem Freund. Ich wette mit ihnen allen, dass sie und der Exfreund Lisa umgebracht haben.“ Blake grinste: „Ja klar.“ „Sie werden sehen“, meinte Adam nur und stieg zurück in sein Auto. Als er zurück bei der FBI Station war, waren die Angehörigen und Freunde von Lisa bereits im Vernehmungssaal. Adam ging gemeinsam mit Blake zu ihrem Exfreund und befragte ihn. Er hatte schulterlange, blonde Haare und wirkte verängstigt. „Wie heißen sie?“, fragte Adam. „I…ich bin Timothy Linch“, antwortete er leise. Blake notierte es sich, während Adam weiter fragte: „Okay, und wieso haben sie sich von Lisa getrennt?“ „Äh, ich…ich weiß es nicht genau. Wir haben nicht zusammengepasst“, meinte Timothy, „ich meine, sie war zwar hübsch und lustig, aber sie war auch angeberisch und abgehoben. Sie meinte immer, sie sei etwas Besseres und sie fand jeden, der weniger Geld hatte, abstoßend und schlecht. Ich glaube, sie war von ihren Eltern verwöhnt und leicht verzogen.“ „Interessant. Was haben sie gestern Nacht getan?“, fragte Adam direkt. Timothy blickte empört auf: „Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass ich sie ermordet habe! Ich habe Lisa geliebt!“ „Ich habe nie gesagt, dass sie es waren. Ich habe nur gefragt, was sie gemacht haben. Ist das verboten?“, erwiderte Adam gelassen. „Nein, aber…okay ich war einige Kilometer von Sacramento entfernt. Ich war bei einem Freund, weil ich heute eigentlich einen Termin hier hätte. Beruflich“, sagte Timothy und versuchte ruhig zu bleiben, aber man sah ihm an, dass er etwas verheimlichte. „Timothy, ich möchte, dass sie ehrlich sind. Ich weiß, dass sie gestern nicht bei ihrem Freund waren und auch, dass sie heute keinen Termin haben. Geben sie zu, dass sie gestern bei Lisas bester Freundin waren“, meinte Adam anschuldigend. Timothy sprang auf und rief: „Wie können sie es wagen mir solche Anschuldigungen an den Kopf werfen. Ich war nur geschäftlich hier!“ Adam grinste: „Ach ja? Wieso rasten sie so aus, wenn sie so sicher sind, dass sie unschuldig sind? Jemand der unschuldig ist, springt nicht auf und hält nach einem Fluchtweg Ausschau. Ich biete ihnen einen Deal an: Wenn sie zugeben, dass sie es waren und ihre Freundin auch, dann lege ich ein gutes Wort für sie ein. Wenn sie es jedoch nicht sagen, dann schwöre ich ihnen, dass ich jeden Kieselstein umdrehen werde, um sie zu überführen! Und ich schwöre ihnen, dass ich Beweise finden werde!“ Timothy wollte wiedersprechen, aber dann überlegte er es sich doch anders und setzte sich wieder hin. „Also, wieso haben sie es getan?“, fragte Adam nun etwas ruhiger. Timothy holte tief Luft und begann zu erklären: „Ich habe Lisa geliebt, wirklich, aber sie wollte immer mehr haben. Sie war nie zufrieden und ich konnte sie mit nichts beeindrucken. An einem Abend kam ihre Freundin, Antonia. Lisa war nicht da, weil sie noch einige Dinge besorgen wollte, als sie plötzlich vor der Tür stand. Sie war einfach wunderschön und ich war auf den ersten Blick verliebt. Wir wollten es geheim halten, aber so einfach ist das nicht. Sie war immer nett zu mir und sie hat sich über meine Geschenke gefreut. Ich wollte mit ihr abhauen und uns ein wenig Geld von Lisa mitnehmen, aber Lisa ist uns auf die Schliche gekommen. Sie wollte, dass ich aus ihrem Leben verschwinde und sie wollte zur Polizei gehen. Das konnte ich nicht zulassen, also habe ich einen Plan ausgeheckt. Ich wollte sie nicht töten, aber Antonia meinte, dass sie uns so oder so verraten würde. Sie hat die Pistole genommen und Lisa erschossen. Ich wollte das nicht, wirklich nicht!“ „Führt ihn ab!“, meldete sich nun Blake zu Wort und zwei Männer kamen herein, die Timothy festnahmen und abführten. Als sie gegangen waren sah Blake Adam an und fragte ihn: „Woher wussten sie das? Sie wussten es von Anfang an, aber woher?“ Adam lächelte: „Lisas Augen waren geschwollen. Sie hat geweint bevor sie starb und Frauen weinen häufig wegen Männern, vor allem, wenn sie auch noch ein Bild von ihm in der Hand halten. Ich habe mir gedacht, dass es etwas mit einem Mann zu tun hat und da ihr Exfreund hier war, war das offensichtlich. Außerdem fahren Frauen mit Liebeskummer entweder zu ihren Eltern oder zu ihrer Freundin, aber da sie weder zu ihren Eltern noch zu ihrer Freundin gefahren ist, musste ihre Freundin da, mit drinstecken. Also, beide waren es.“ „Okay, okay, sie hatten recht“, gab Blake zu, „jetzt müssen sie nur noch das Gleiche mit Antonia machen und der Fall ist in weniger als zwei Stunden gelöst.“ Die Tür öffnete sich wieder und eine junge Frau mit hellblonden Haaren und Pony kam herein. Sie setzte sich auf den Stuhl vor Blake und Adam. „Also, was wollen sie hören?“, fragte Antonia schroff. „Nun, ich möchte lediglich wissen, wieso sie Lisa umgebracht haben“, sagte Adam entspannt. Antonia setzte sich gerade hin und meinte: „Echt jetzt? Ich war es nicht, wie kommen sie darauf?“ „Ihr Freund hat es zugegeben und ich würde ihnen raten es auch zu tun“, entgegnete Adam knapp. Antonia verlor für einen Moment ihre Fassung, fing sich aber schnell wieder: „Das ist ja unerhört!“ „Ja, ich finde es auch unerhört, wenn Menschen ihre besten Freunde so hintergehen“, stimmte Adam ihr locker zu, „also wollen sie es jetzt freiwillig sagen oder muss ich das gleiche wie bei ihrem Freund, auch bei ihnen anwenden? Glauben sie mir, er hat nicht freiwillig geredet.“ Antonia sah ihn geschockt an und sagte dann langsam und bedacht: „Okay, ich habe sie umgebracht, aber Timothy hat mitgemacht. Er hat den Wagen gerammt und eigentlich hatte er vor sie damit zu töten, aber sie starb nicht, also musste ich nachhelfen. Timothy wollte Lisa Geld klauen und dann mit mir fliehen, aber sie hat ihn durchschaut und wir mussten etwas unternehmen.“ Nun lächelte auch Blake und hob nur die Hand und schon kamen zwei Männer herein und führten sie ab. „Tja, ich würde sagen, Fall gelöst!“, lachte Adam und klatschte mit Blake ein. Sie verließen den Verhörraum und gingen zu ihrem Team hinüber. „Ihr habt es geschafft, juhu!“, rief Clair und umarmte Blake. „Gut gemacht und ich nehme an, dass Adam recht hatte“, meinte Greg beleidigt. „Tja Harlo, ich rate ihnen mir das nächste Mal zu glauben“, entgegnete Adam selbstsicher. Er ging zu seinem Schreibtisch und hörte nicht wie Greg hinter seinem Rücken zu Brian flüsterte: „Wieso ist er so? Wo kommt er her, dass er solche Manieren gelernt hat? Weiß er überhaupt wie man freundlich ist?“ „Harlo, fragen sie ihn doch selbst, denn ich weiß nicht wo er herkommt oder wer er ist. Er hat noch nie jemandem davon erzählt und sobald man über Vergangenheit redet, meldet er sich zwei Tage krank. Glauben sie mir, sie wollen ihn nicht wirklich danach fragen, oder?“, erwiderte Brian kühl. „Ist ja gut, ich lasse es“, gab Greg zurück und setzte sich an seinen Schreibtisch. Währenddessen las Adam einen Bericht nach dem anderen und bald wurde es Abend. Das Büro leerte sich und um 21 Uhr waren nur noch er und Blake da. Sie packte ihre Sachen und wollte gehen, doch als sie Adam sah ging sie zu ihm und fragte: „Wollen sie nicht mal nach Hause? Sie sollten schlafen.“ „Nein, ich gehe noch nicht nach Hause“, meinte Adam und murmelte leise zu sich selbst: „Was soll ich da?“ Er dachte, dass Blake es nicht hörte, doch sie tat es und das ließ sie noch mehr grübeln. Sie wusste nicht, was sie davon halten sollte, doch vor allem fragte sie sich, was so schlimm war, dass er sich nicht einmal nach Hause traute, weil ihn dort Erinnerungen heimsuchten. Blake machte sich Sorgen um ihn, aber sie wollte ihn nicht fragen, denn sie wusste, dass er dazu noch nicht bereit war. Also verließ sie das Büro und fuhr zu ihr nach Hause. Adam blieb noch einige Zeit sitzen bis er keine Berichte mehr sehen konnte und stand auf. Er stieg in sein Auto und fuhr los, doch anstatt nach Hause zu fahren hielt er an einer kleinen Bar am Straßenrand. Das Gebäude bestand aus alten Holzbrettern, die so aussahen, als würden sie gleich zusammenbrechen. Oben auf dem Gebäude drauf stand in großen, schon abblätternden Buchstaben FREE HOUSE. Adam öffnete die Tür und trat ein. Es war ein recht kleiner Raum mit einer Teke und nur wenigen Stühlen. Es war kein anderer Gast da und der Barkeeper stand gelangweilt am Tresen. Als er Adam bemerkte sah er auf und meinte: „Hi, wie geht’s?“ Adam war oft hier, weshalb er den Barkeeper gut kannte. „Hi, Joe. Mir geht’s ganz okay und dir?“, fragte Adam ihn. „Och ja, du weißt ja wie das ist. Das Geschäft läuft immer schlechter und eigentlich ist dieser Laden nur noch wegen dir geöffnet“, sagte Joe und schenkte Adam einen Charly ein. „Danke“, murmelte Adam und setzte sich, „ich weiß echt nicht was ich ohne dich tun würde. Ich glaube du bist echt mein einziger Freund.“ „Da kann ich mich ja glücklich schätzen“, sagte Joe und lachte. Es war ein fast zahnloses Lachen, denn er hatte nur noch wenige Zähne. Joe schenkte auch sich selbst einen Charly ein und fragte: „Was für einen Mordfall hattest du denn heute wieder?“ „Ein junges Mädchen wurde von ihrem Exfreund von der Straße gedrängt und von ihrer besten Freundin erschossen. Das nenne ich mal Freunde“, lachte Adam halbherzig, „ach, ich muss einfach immer wieder an San Diego zurückdenken. Ich weiß manchmal gar nicht, was ich hier überhaupt will oder was ich von den Menschen will. Ich meine, ich bin grundlos immer genervt und tu so, als ob mir die Menschen alle egal sind, aber das stimmt nicht. Ich traue mich einfach nicht, mich mit ihnen anzufreunden oder meine Gefühle zu zeigen.“ Ihm stiegen Tränen in die Augen, aber Joe meinte nur spaßeshalber: „Zum Beispiel deine Gefühle für diese Frau. Wie hieß sie noch gleich? Ach ja richtig, Blake.“ „Ich hasse dich“, antwortete Adam und schubste Joe zurück, aber auch er lachte. Es gab nur wenige Menschen, die ihn jemals lachen gesehen hatten und eigentlich wollte Adam, dass es auch so blieb. Erst spät in der Nacht verabschiedete Adam sich von Joe und verließ die Bar. Er stieg in sein Auto und fuhr nun endlich nach Hause. Er wohnte in einer mittelgroßen Wohnung am Rande der Stadt, keines der Viertel, in denen man sich nachts allein herumtreiben sollte. Adam stieg langsam die Treppenstufen hinauf bis in den fünften Stock. Er liebte die Aussicht, aber meistens war er zu beschäftigt oder überhaupt zu selten da, um sie zu genießen. Er trat an die Wohnungstür und schloss sie auf. Was er dann sah ließ ihn erschrocken einen Schritt zurückspringen. Am Ende des schmalen Eingangsbereiches stand die Tür offen und gab den Blick auf das Wohnzimmer frei. Adam besaß nur eine Couch und einen Fernseher, doch er sah schon von Weitem, dass etwas nicht stimmte. Die Couch stand nicht mehr an ihrem gewohnten Platz und der Fernseher lag kaputt auf dem Fußboden. Langsam ging Adam durch den Flur und in das Wohnzimmer. Dort wo sonst die Couch stand war nun eine blutrote Zeichnung in Form eines Hais. Daneben lag ein kleiner Zettel auf dem stand:

	„Hi Adam,

	ich wollte mich nur vergewissern, dass du mich nicht vergisst.“

	Denk daran, ich bin immer noch hier und ich werde dich niemals in Ruhe lassen, egal wie oft du darum bettelst. Vielleicht werde ich dich irgendwann erlösen, aber vergiss nicht, was ich dir gesagt habe, wer mit dem Tod spielt wird in der Hölle schmoren! Du weißt, ich habe es bisher nicht geschafft dich töten, aber glaube mir, ich werde es noch. Bis dahin…

	„Grüß deinen Freund Joe von mir :)

	Ich sehe dich!

	Du weißt schon wer ich bin

	B.S.“

	Als Adam ihn fertig gelesen hatte liefen ihm Tränen über sein Gesicht und Erinnerungen überfluteten ihn. Er versuchte zu schlafen, doch er konnte nicht, denn er wusste zu genau, was ihn am nächsten Morgen erwarten würde. Er hatte Albträume und wachte immer wieder schweißgebadet auf. Immer wieder stellte er sich vor, wie Blake, Brian, Clair oder sogar Greg irgendwann von diesem Menschen getötet wurden. Adam wollte es sich nicht vorstellen, aber sobald er die Augen schlosss sah er nur noch Blut und Haie, die ihn umringten, um nicht ihn, sondern sein Leben zu fressen. Um das Leben aller anderen zu zerstören und nur Adam als einsame, verlassene Selle zurück zu lassen. Nach fünf Stunden gequältem Schlaf gab Adam schließlich auf und stand auf. Es war 5 Uhr, also blieben Adam noch zwei Stunden. Er stellte sich unter die Dusche und setzte sich an den viel zu großen Küchentisch, den Blick aus dem Fenster gerichtet. Die Sonne ging langsam auf und der Horizont färbte sich rot…rot wie Blut. Adam konnte nicht aufhören an jedem Gegenstand Blut und in jedem Menschen einen Mörder oder ein Opfer zu sehen. Seine Vergangenheit holte ihn ein und er sah keinen Weg sie zu stoppen. Also sah er einfach weiter zu wie die Sonne aufging und aus dem Blutrot ein wunderschönes rosa und ein bezauberndes Blau wurde.

	



	


Kapitel 2

21. September 2019, Sacramento, Kalifornien, FBI Zentrale

 

Als Adam am Donnerstagmorgen zur Arbeit fuhr wollte er schon fast in einen der Bäume am Straßenrand fahren, weil er sich so schämte. Er hatte gewusst, was passieren würde, wenn er sich mit jemandem anfreundete und trotzdem war er jeden Abend zu Joes Bar gefahren und hatte selbst laut ausgesprochen, dass er sein Freund war. Adam wollte sich nicht vorstellen, was passieren würde, wenn er irgendwann auch mit seinen Kollegen befreundet war oder sogar noch mehr. Er hatte nie jemandem wehtun wollen und hatte es doch getan und er würde es, wenn auch ungewollt, immer wieder tun. Es gab keinen Ausweg, außer zu fliehen. Weg von hier und irgendwo weit entfernt ein neues Leben starten, in der Hoffnung irgendwann sicher zu sein. Nicht er selbst, sondern die Menschen, die er still und heimlich mochte und liebte. Denen er ein langes, glückliches Leben ohne Schmerz und Trauer wünschte. Als er endlich die Zentrale erreichte, waren seine Augen geschwollen und er musste noch zehn Minuten warten bis man ihm nicht mehr ansah, dass er geweint hatte. Er stieg aus seinem Auto und betrat das Gebäude. Es waren schon längst alle da, doch keinen schien es zu stören, dass Adam mal wieder zu spät war. Sie waren alle mit irgendetwas beschäftigt und man merkte, dass etwas geschehen war. Es wurden zwar oft Leichen gefunden, aber Adam wollte sich nicht vorstellen wie Joe jetzt aussah. Adam ging zu seinem Schreibtisch und stellte erstaunt fest, dass Blake dort auf ihn wartete. „Hallo, Mr. Stevens. Ich sehe sie haben es doch noch nach Hause geschafft, aber ich will nicht wissen um wie viel Uhr“, meinte Blake trocken. „Nein, das wollen sie nicht“, stimmte Adam ihr zu und fragte, „haben sie einen neuen Mord für mich?“ Er versuchte locker und unwissend zu klingen, aber das gelang ihm nicht. Blake merkte, dass er etwas wusste, aber sie ging nicht weiter darauf ein. Stattdessen schlug sie eine Akte auf und meinte: „Ja, es gab einen Mord in einer Bar, direkt am Highway. Der Mann hieß Joe Burnert und war 53 Jahre alt. Er führte den Laden 35 Jahre lang, aber das Geschäft lief schon seit einiger Zeit sehr schlecht. In seinem Tagebuch stand, dass er nur noch ein bis zwei Kunden am Tag hatte, aber dass jeden Tag, meist spät am Abend, ein Mann kam. Er trank oft mehrere Charlys mit ihm und redete bis in die Nacht mit ihm. Trash versucht gerade herauszufinden wer dieser Mann war, aber es gibt bisher keine Spuren. McLogan fährt gerade hin und ich möchte, dass auch sie sich den Tatort ansehen. Vielleicht finden sie ja etwas. Wir treffen uns in 15 Minuten vor Ort.“ Adam nickte und drehte wieder um. Nachdem er das Gebäude verlassen hatte ging Blake zu Brian und fragte ihn: „Sag mal, gibt es irgendwelche Kameras in der Bar?“ Brian tippte irgendetwas in den Computer ein und antwortete dann: „Ja, es gibt eine Kamera, aber die ist so angebracht, dass man höchstens die Arme der Kunden sehen kann, wenn sie auf dem Tresen gestützt werden.“ „Egal, zweigen sie mir das Überwachungsvideo von gestern Nacht um 23 Uhr“, meinte Blake und sah gespannt auf den Bildschirm. Man sah wie Joe eine Flasche nahm und etwas in ein Glas schenkte. Dann schob er es über den Tresen und eine Hand griff danach. Man konnte nicht viel erkennen, doch dann zog der fremde Mann den Ärmel seines Pullovers hoch und man konnte zwischen seiner Hand und seinem Ellenbogen eine kleine Tätowierung erahnen. Sie war nicht groß, aber Blake glaubte einen Hai zu erkennen. „Vielen Dank, Trash. Suchen sie weiter“, sagte Blake und rannte aus dem Gebäude. Sie hatte immer noch keine Ahnung wer es sein könnte, aber sie hatte eine Vermutung. Adam zeigte niemals seinen linken Unterarm.                                                                                                   

Als Adam die Bar erreichte raste sein Puls und das Blut schoss durch seien Adern. Langsam betrat er den Raum, der von Polizisten nur so wimmelte und ging hinüber zu Clair. Sie stand am Tresen und beugte sich gerade hinüber. Adam tat es ihr nach und zuckte direkt wieder zurück. Er brauchte einige Zeit, um sich zu beruhigen, aber dann beugte er sich erneut vor und blickte auf Joes Leiche herab. Joe lag in seiner eigenen Blutlache und hatte ein Einschussloch im Kopf. Außerdem war sein linker Ärmel abgerissen und in seinen Arm war sorgfältig ein kleiner Hai geritzt worden. Schnell blickte Adam wieder auf und drehte sich um. Er dachte an den Hai auf seinem Fußboden im Wohnzimmer und unwillkürlich spürte er einen stechenden Schmerz an seinem linken Unterarm. „Ich hasse es auch“, meinte Clair, als wüsste sie was in Adam vorging, obwohl sie keine Ahnung hatte. Plötzlich ging die Tür auf und Blake kam herein. Sie kam zielstrebig auf Adam zu, ging dann aber ohne ein Wort an ihm vorbei und blickte auf die Leiche. Adam sah sie an und stellte fest, dass sie irgendetwas an der Leiche so erschreckte, dass sie ihre Augen weit aufriss. „Schrecklich, oder?“, meinte Clair, die hinter Adam stand. Verwirrt blickte Blake auf und fragte: „Äh was? Ach so, ja…ja.“ Doch sie blickte in die Ferne. Als sie wieder an Adam vorbei packte er ihren Arm und hielt sie fest. „Was ist los?“, wollte er von ihr wissen.“ „Nichts, nichts, wirklich“, wimmelte Blake ihn ab, doch als sie sich von Adam losreißen wollte rutschte sein Ärmel ein Stück hoch und sie erstarrte. Sofort zog Adam seinen Ärmel herunter, doch es war zu spät. „Was ist das?“, fragte Blake geschockt. „Das ist…das ist nichts“, murmelte Adam, doch Blake nahm seinen Arm und legte ihn frei. Dort befand sich ein kleiner Hai, doch es war keine Tätowierung, wie Blake gedacht hatte, sondern ein Geflecht aus Narben. „Oh mein Gott“, stöhnte sie und sah Adam an, „wieso haben sie die gleichen Narben wie Joe?“ „Das ist eine lange Geschichte“, versuchte Adam, doch Blake ließ nicht locker: „Also ich habe Zeit und da sie ja eh immer die ganze Nacht aufbleiben dürfte sie die auch haben. Kommen sie mit.“ Adam folgte ihr aus der Bar und stieg nach ihr in ihr Auto. Sie fuhr einen schwarzen Range Rover mit silbernen Felgen und abgedunkelten Fensterscheiben. Blake startete den Motor und mit einem lauten Aufheulen fuhr der Wagen los. Doch schon nach wenigen Minuten fuhr sie rechts von der Straße ab und bog in eine kleine Gasse. Am Ende der Gasse befand sich ein chinesisches Restaurant, das eher aussah wie ein auf alt gemachter McDonalds. Blake ging voraus durch die Tür und Adam folgte ihr schweigend. Der Laden war gut besucht, aber sie fanden trotzdem einen Tisch, in der hintersten Ecke. Neben Adams Kopf befand sich eine typische chinesische Vase mit chinesischen Zeichen und ein chinesisches Banner schmückte die weiße Wand. Sie setzten sich und warteten bis eine Kellnerin kam. „Was darf ich ihnen bringen?“, fragte die junge, schwarzhaarige Frau. „Für mich bitte einen großen Latte Macchiato und was wollen sie, Stevens?“, fragte Blake Adam. Er überlegte kurz und meinte dann: „Für mich bitte einfach nur ein Wasser ohne Kohlensäure, danke.“ Als die Kellnerin gegangen war sah Blake Adam verwundert an. „Seit wann trinken sie nur Wasser und dann auch noch ohne Kohlensäure?“, wollte sie wissen. „Seit dem, ich mit ihnen zu einem Chinesen gehen und das während der Dienstzeiten“, antwortete Adam trocken. Einen Moment schwiegen sich die Beiden an, bis Blake zu Sache kam: „Also, was sind das für Narben auf ihrem Arm?“ Adam stöhnte und dachte nach. Er wollte und konnte Blake nicht die Wahrheit sagen, also meinte er ernst und vollkommend überzeugend: „Als ich ein kleiner Junge war habe ich mit meinen Freunden ein Spiel gespielt. Wir meinten, wir seien eine Gruppe von Superhelden, die die Welt retten musste. Ich weiß, sie denken jetzt, was für einen Schwachsinn erzählt er da, aber es ist wahr. Wir dachten, es wäre cool ein Zeichen zu haben und deshalb haben wir uns kurzer Hand ein Messer genommen und unsere Lieblingstiere in unsere Arme geritzt. Das war einfach nur dumm und tat höllisch weh, aber wir fanden es cool und naja, als es einmal an meinem Arm war ging es nicht mehr weg. Was soll ich machen? Der Mann aus der Bar, Joe, ich war abends nach der Arbeit manchmal bei ihm. Wir haben einfach nur geredet über Gott und die Welt. Ich weiß wirklich nicht, wieso ihm ein Hai in den Arm geritzt wurde, aber ich schwöre ihnen, dass ich nichts davon weiß. Vielleicht ist das einfach aus Zufall das Zeichen des Mörders. Ich weiß es nicht.“ Blake schwieg einige Zeit und dachte darüber nach. Es klang plausibel, aber es war doch ein ziemlich großer Zufall. Trotzdem glaubte sie ihm. „Okay“, sagte sie nach einer Weile, „ich glaube ihnen. Aber wir müssen dem auf den Grund gehen. Aber erstmal muss ich Mittag essen.“ Die Kellnerin kam wieder und brachte ihnen ihre Getränke. Blake bestellte sich Sushi und Adam nahm Hänchen. Als das Essen kam aßen Adam und Blake still bis Adam plötzlich fragte: „Wo kommen sie her? Wo sind sie aufgewachsen?“ Erstaunt blickte Blake auf, antwortete aber: „Ich bin in New Jersey aufgewachsen und habe dort mit meinem Bruder und meinen Eltern gelebt. Wir hatten eine Farm auf dem Land und mussten für unseren Unterhalt kämpfen. Als ich 16 war ist mein Vater schwerkrank geworden und starb kurz darauf. Meine Mutter konnte die Farm nicht mehr führen und wir mussten verkaufen. Sie hat so sehr unter dem Tod meines Vaters gelitten, dass sie nicht mehr weiterleben wollte. Drei Tage nach meinem siebzehnten Geburtstag hat sie sich das Leben genommen und mich und meinen vier Jahre jüngeren Bruder allein gelassen. Erst wusste ich nicht was ich tun sollte und war schon drauf und dran es ihr nach zu tun, aber zum Glück habe ich es mir anders überlegt. Ich wusste, dass ich meinen kleinen Bruder nicht allein lassen konnte, also habe ich mir einen Job gesucht. Ich habe oft bis spät in die Nacht in irgendwelchen Bars gearbeitet, bis mein Bruder 16 war. Dann hat er angefangen für sich selbst zu sorgen und ich habe angefangen in New Jersey zu studieren. Es war hart, doch ich habe es geschafft. Mit 26 Jahren bin ich nach Sacramento gezogen, weil ich New Jersey einfach nicht mehr sehen konnte. Außerdem war hier eine Stelle als Team-Leader frei und ich hatte mir immer gewünscht ein eigenes Team zu haben. Es hat lange gedauert den FBI Chef Neil Wallet davon zu überzeugen, dass auch eine 26jährige Frau ein Team leiten kann, aber ich habe es geschafft. Mein Bruder ist immer noch in New Jersey und arbeitet für irgendeine IT Firma. Ich habe das noch nie so ganz verstanden, aber naja…das ist mein Leben. Ich musste mir alles aufbauen und ich habe es geschafft. Jetzt sitze ich hier in einem schäbigen Chinesen zusammen mit ihnen und esse Sushi.“ Adam lachte: „Na, das nenne ich mal einen Fortschritt! Nein, das mit ihren Eltern tut mir wirklich leid, aber ich muss sagen. Ich hätte nicht gedacht, dass sie aus solchen Verhältnissen kommen. Ich dachte immer, sie kämen aus irgendeiner reichen Anwalt Familie oder so.“ „Ha, wohl eher das Gegenteil!“, lachte auch Blake. Sie wischte sich mit dem Handrücken eine Träne weg und aß weiter. Still dachte Adam, wie stark sie doch war, dass sie sich traute es auszusprechen. Etwas, dass er nie geschafft hatte und er wusste nicht, ob er es jemals schaffen würde. „Naja, das war mein Leben und ihres?“, fragte Blake nach einer Zeit. Adam sah sie an und wollte es ihr erzählen, aber es ging einfach nicht. Er konnte ihr nicht die ganze Geschichte erzählen, also erzählte er nur dass, was noch ganz in Ordnung war: „Ich bin in einer kleinen Stadt in Kansas geboren. Meine Mutter war Stewardess und deshalb nicht oft Zuhause. Mein Vater war Banker und einer dieser Anzugträger. Als ich drei Jahre alt war wurde ihm ein Job in New York angeboten. Es ging um ziemlich viel Geld, soweit ich weiß. Deshalb haben wir einige Jahre in New York gelebt und sind dann, als ich 6 Jahre alt war nach San Diego gezogen. Dort haben wir in einem schönen kleinen Haus gelebt und ich konnte zur Schule gehen. Es war ein schönes Leben, aber als ich 30 Jahre alt war und gerade mein Studium abgeschlossen und einen echt guten Job hatte starben meine Eltern. Wahrscheinlich bin ich deshalb nach Sacramento gekommen. Ich wollte nicht mehr an sie denken und bin hier gelandet. Was meiner Meinung nach gar keine so schlechte Entscheidung war.“ Blake sah Adam tief in die Augen und fragte sich, wieso es so schlimm für ihn war. Sie hatte damit gerechnet, dass ihm sonst was Schlimmes passiert war, doch es waren einfach nur seine Eltern gestorben. Okay, das war alles andere als schön und einfach, aber man konnte damit umgehen. Blake hätte nur zu gerne gewusst, wie Adams Eltern starben, aber sie ging nicht weiter darauf ein. Adam und sie beendeten ihr Essen und fuhren zurück zum Tatort, wo Adam wieder in sein Auto stieg und zurück zur Zentrale fuhr. Als sie wieder in der Zentrale waren setzte Adam sich an seinen Schreibtisch und las sich die Akte von Joe durch. Er wusste zwar eigentlich wieso Joe gestorben war, aber das wusste ja kein anderer. Und er musste trotzdem den Mörder finden. „Hey, Adam!“, rief plötzlich Brian. Adam stand auf und ging zu ihm hinüber. „Was ist los?“, wollte er von Brian wissen. „Ich habe zwar noch nichts zu dem Mord an Joe Burnert, aber ich habe etwas anderes interessantes gefunden. Wir hatten doch vor ungefähr einer Woche einen Bankraub in der City. Der Hauptverdächtige wurde vor einer alten Lagerhalle gesichtet. Wir sollten da mal vorbeischauen. Ich fahre“, erklärte Brian kurz und bündig. „Ist gut“, gab Adam nur zurück und folgte Brian zu seinem Auto. Vor einer Woche wurde in eine der Banken im Stadtzentrum eingebrochen. Die Geldautomaten wurden gesprengt und es wurden über drei Millionen Euro mitgenommen. Es gab bisher vier Hauptverdächtige, aber sie waren untergetaucht und keiner hatte sie gesehen. Nun war einer von ihnen gesichtet worden und das bedeutete, dass das FBI von Sacramento sich erstmal nicht mehr mit dem Fall Joe Burnert auseinandersetzten würde. Adam wusste nicht ob er sich freuen sollte, aber auf jeden Fall beruhigte es ihn. Nach etwa 20 Minuten Fahrt hielt Brian in einer wenig befahrenen Straße an und Adam und er stiegen aus. Brian zog vorsichtig seine Glock 12 hervor und schlich um die Ecke einer kleinen Lagerhalle, die eher aussah wie eine Scheune. Auch Adam zog seine Pistole hervor und schlich hinter Brian her. Es war bereits 16 Uhr am Nachmittag und der Himmel war voller Wolken, weshalb es so wirkte, als wäre es schon viel später. Sie umrundeten die Halle einmal und stellten sich dann an beide Seiten der Eingangstür. „Adam, geh von hinten rein“, flüsterte Brian und Adam tat was er sollte. Er schlich um eine weitere Ecke und hob seine Waffe. Langsam ging er zu der Hintertür und versuchte vorsichtig sie zu öffnen. Sie war verschlossen, also ging Adam einen Schritt zurück und sprang gegen sie. Die Tür sprang aus den Angeln und fiel mit einem lauten Knall zu Baden. Schnell sah sich Adam um und stellte fest, dass er sich in einer Art Besenkammer befand. Es standen zwar keine Besen herum, aber der Raum war nur etwa einen Quadratmeter groß und war gefüllt mit Dingen, die kaputt oder ohne Nutzen waren. Langsam ging Adam weiter und öffnete die nächste Tür. „Hände hoch, FBI!“, brüllte er laut, doch was er dann sah ließ ihn einen Meter zurückspringen. Genau vor ihm auf dem Boden lagen drei, ordentlich nebeneinander aufgereihte Leichen. Es waren die drei Hauptverdächtigen. Nur einer fehlte. Wahrscheinlich der Kopf der Bande. Die drei hatten wohl keine gute Arbeit gemacht oder er wollte das Geld für sich haben. Die Leichen hatten alle eine Kugel im Herz und eine im Kopf. „Da war wohl jemand gründlich“, hörte Adam plötzlich eine Stimme hinter sich. Er wirbelte herum und fand sich Brian gegenüber. „Oh Gott, Brian. Ich hätte dich fast erschossen!“, meinte Adam aufgebracht und sah sich genauer um. Die Wände des Lagerhauses waren bis oben hin voll mit Waffen und überall lagen Werkzeuge herum. In der einen Ecke stand ein Tisch, auf dem sich ein Computer befand. „Sag Clair Bescheid. Sie soll sich mal den Computer ansehen“, sagte Adam zu Brian und ging ohne ein weiters Wort. „Ja, danke auch“, murmelte Brian genervt. Er folgte Adam und stieg in sein Auto, in dem Adam bereits wartete. Sie fuhren zurück zur Zentrale und Brian ging zu Clair hinüber. Ihr blondes Haar fiel ihr lang über die Schultern und ihr Blick war konzentriert auf den Bildschirm vor ihr gerichtet. Brian räusperte sich und sie sah auf. „Ja?“, fragte sie. „Ähm…ich wollte dir nur sagen, dass in der Lagerhalle ein Computer steht und Adam meint, du solltest ihn dir mal ansehen. Ein Team von der Spurensuche kommt hier gleich vorbei, aber ich sollte es dir schon jetzt sagen, also…ja dann will ich nicht weiter stören“, stotterte Brian, plötzlich nicht mehr sicher und organisiert. Clair lächelte und sagte: „Ich sehe mir den Computer gerne an und vielen Dank, dass du mich informiert hast.“ Sie wand sich wieder auf ihren PC, aber Brian ging nicht weg. Er wollte noch etwas sagen, aber er wusste nicht wie. Plötzlich spürte er einen Atem hinter sich und Adam flüsterte ihm ins Ohr: „Frag sie einfach, ob sie mit dir essen will. Sie wird dich schon nicht umbringen.“ Brian war sich da nicht so sicher, aber er sammelte neuen Mut und trat einen Schritt an Clairs Schreibtisch heran. „Ist noch was?“, fragte sie, ohne aufzusehen. „Äh, ja. Ich…ich wollte dich fragen…ich wollte…okay, willst du vielleicht mal mit mir einen Kaffee trinken? Oder etwas essen gehen? Oder auch einfach ins Kino oder worauf auch immer du Lust hast…?“ Clair sah auf und lächelte Brian herzlichst an: „War das jetzt so schwierig? Ja, ich möchte mit dir essen gehen!“ „Ha, na dann, schön“, sagte Brian und ihm fiel ein Stein vom Herzen. Seit Monaten hatte er überlegt, wie er sie fragen sollte und hatte Angst gehabt, sie könnte nein sagen, aber das hatte sie nicht. „Nach Dienstschluss?“, fragte er noch bevor er ging und Clair nickte glücklich. Adam hatte die ganze Zeit danebengestanden und zugesehen, wie die Beiden miteinander geredet hatten. Er fragte sich wieso es in seinem Leben nicht auch mal so einfach lief. Unwillkürlich blickte er zu Blake hinüber, die konzentriert in eine ihrer Akten guckte, aber er verwarf den Gedanken gleich wieder. Das würde eh nie funktionieren, sagte er sich selbst, aber man konnte ja trotzdem hoffen. Einen Moment später ging Adam zurück zu seinem Schreibtisch und überlegte, wo der Boss der Gruppe sein könnte, die wahrscheinlich gerade in Leichensäcke gehüllt wurde. Adam wusste, dass sein Name Cordez Korte, ein kubanischer Bankräuber und ehemaliger Kartellführer. Das FBI jagte ihn schon eine ganze Weile, doch er war schon mehrfach wieder entwischt. Adam startete seinen Laptop und suchte nach möglichen Bezugsorten. Cordez war in einem kleinen Dorf in Kuba aufgewachsen und war dort schon mit 7 Jahren einer der Gangs beigetreten. Seine Eltern waren von einer anderen getötet worden, aber Cordez war das ziemlich egal gewesen. Mit 20 Jahren führte er eines der größten und gefährlichsten Kartelle auf Kuba und an der gesamten mexikanischen Küste. Mit 25 Jahren widmete er sich dem Bankraub und wurde schnell reich. Weder die Polizei noch das CBI, das CIA, das FBI oder der Secret Service konnte ihn jemals finden und Adam fragte sich wie er das anstellen sollte. Aber er hatte eine Idee. Er stand auf und ging zu Blake hinüber. „Ich habe eine Idee, wie wir Cordez Korte finden können“, sagte er kurz und knapp. Erstaunt sah Blake auf: „Und wie wollen sie das anstellen, wenn ich fragen darf?“ „Ich brauche die River City Bank zur freien Verfügung, eine Nachrichtensendung und ganz viel Geld. Keine Sorge, dass kriegen sie wieder“, erklärte Adam, als würde er über das Wetter reden. „Sie wollen was?“, frage Blake geschockt nach, „sie wollen die River City Bank, eine Nachrichtensendung und Geld? Wozu soll das gut sein?“ „Wir werden in den Nachrichten verbreiten, dass in der River City Bank mehrere Millionen Euro angekommen sind und die Regierung jetzt all ihr Geld zu dieser Bank gibt, weil sie die sicherste und Beste ist. Für Cordez ist das mit der Sicherheit völlig egal, solange viel, viel Geld im Spiel ist. Er wird sich einfach neue Leute suchen und glauben sie mir, er wird anbeißen. Dann können sie ihn in aller Ruhe schnappen“, meinte Adam locker. Blake dachte darüber nach und antwortete dann: „Okay, das klingt sogar plausibel, aber wie wollen sie Mr. Wallet und den Staat dazu bewegen damit zu machen?“ „Ach, Wallet hat eine weich Schale, die leicht zu knacken ist und um die Regierung mache ich mir gar keine Sorgen. Ich habe einen alten Bekannten, der mir noch einen Gefallen schuldet, der einen sehr hohen Posten hat. Sie werden sehen“, mit diesen Worten drehte Adam sich um und ging in ein Büro weiter hinten im Raum. Dort arbeitete der Chef des FBI Sacramento, Neil Wallet. Das Büro war geräumig und vollgestellt mit irgendwelchen Sammlerstücken. „Stevens! Was erlaubt mir die Freude?“, begrüßte Neil ihn herzlich. „Ach es geht um einen neuen Fall. Ich habe da eine Idee wie man den Typen schnappen kann, aber Ms. Summer meint ich könnte sie nicht überzeugen. Ich bin anderer Meinung!“, erklärte Adam locker. Neil sah in forschend an und fragte: „Um was handelt es sich denn? Also was brauchen sie von mir?“ Adam schwieg eine kurze Zeit und legte sich seine Worte gut zurecht, bevor er antwortete: „Nun erstmal brauche ich eine Nachrichtesendung, die auf allen Sendern läuft.“ „Okay, das kriegen wir noch hin. Was noch?“, meinte Neil und Adam fuhr fort: „Ähm…dann brauche ich noch die River City Bank.“ „Was?! Sie wollen…“, rief Neil und sprang auf, beruhigte sich aber direkt wieder, „sie wollen die River City Bank also. Wie lange?“ „Och, nur ein paar Stunden. Morgen früh so von 10 bis 14 Uhr“, gab Adam leicht zurück. „Außerdem brauche ich 6 Millionen Euro“, endete Adam und nun drehte Neil wirklich durch. Er umrundete den Tisch und stellte sich vor Adam, wobei er nach oben sehen musste, weil Adam etwa einen Kopf größer war als er. „Und wozu, wenn ich fragen darf? Wo soll ich das Geld herkriegen? Das geht nicht!“, rief Neil und Adam lächelte: „Oh doch, das geht. Ich weiß es, denn es gab schon Geiselnahmen bei denen mehr verlangt wurde und auch wenn sie es den Entführern nicht gegeben haben. Gehabt hätten sie es.“ Neil atmete tief ein und setzte sich wieder: „Okay, okay, ich bin ganz ruhig. Ich besorge ihnen das Geld, aber nur wenn sie die Regierung informieren! Das tu ich mir nicht an.“ Damit war das Gespräch beendet und Adam verließ das Büro. Davor wartete bereits Blake. „Und?“, fragte sie neugierig. „Ich habe es ihnen doch gesagt. War easy peasy!“, lachte Adam und ging zurück an seinen Schreibtisch. Dort lag immer noch die Akte von Joe, doch Adam nahm sie einfach und packte sie in die unterste Schublade. Er wollte jetzt nicht daran denken, also widmete er sich seinem anderen Fall. Er nahm sein Handy in die Hand und wählte die Nummer eines alten Bekannten. „Hey, Bob! Nah wie geht’s?“, begrüßte Adam ihn locker. „Hi Adam. Ganz gut und dir so? Was macht die Arbeit?“, fragte eine Stimme auf der anderen Seite der Leitung. „Ja, wie das immer ist. Jeden Tag ein neuer Toter und so, aber sonst ist alles gut. Weißt du, ich wollte dich nur darauf hinweisen, dass du mir noch einen Gefallen schuldest“, meinte Adam, als wäre es nichts. „Oh nein, bitte sag mir, dass es nichts Schlimmes ist“, flehte Bob. Adam lachte: „Ach was, ich möchte nur, dass du deine Chefs davon überzeugst, dass sie mir 6 Millionen Euro bis morgen zur Verfügung stellen.“ „Das ist nicht dein Ernst“, sagte Bob geschockt, doch Adam erwiderte nichts und Bob stöhnte, „na schön, aber dann sind wir quitt. Keinen Gefallen mehr! Wir sind durch mit der Sache!“ „Danke, du bist der Beste“, antwortete Adam und legte auf. Im Kopf ging er den ganzen folgenden Tag schon einmal durch und war in Gedanken versunken, als Brian plötzlich vor ihm stand und meinte: „Hey, Adam! Wallet will, dass du dich jetzt mit einer Reporterin triffst. Wegen deiner gewünschten Nachrichtensendung.
